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Das Modellprojekt BeSt – Beraten & Stärken

Das Modellprojekt war ein Angebot für teilsta-
tionäre und stationäre Einrichtungen, in denen 
Kinder und Jugendliche mit Behinderung le-

ben, lernen oder betreut werden. »Mit ›BeSt – Be-
raten & Stärken‹ ist es dem Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) ge-

lungen, ein Modellprojekt zu fördern, das sowohl 
die Person Kind als auch die strukturellen und räum-
lichen Gegebenheiten der Betreuung in den Fokus 
nimmt. Es geht darum, die Teilhabemöglichkeiten 
von Kindern mit Behinderungserfahrungen expli-
zit auch durch den Schutz vor sexualisierter Gewalt 
und die Stärkung der sexuellen Selbstbestimmung 
zu verbessern« (Buskotte et al., 2020, S. 13).

Von 2015 bis 2020 führte die Deutsche Gesellschaft für Prävention 
und Intervention bei Kindesmisshandlung, -vernachlässigung und 
sexualisierter Gewalt e. V. (DGfPI) in Kooperation mit Fachkräften 
aus zehn Fachberatungsstellen das Modellprojekt »BeSt – Beraten 
& Stärken, bundesweites Modellprojekt zum Schutz von Mädchen 
und Jungen mit Behinderung vor sexualisierter Gewalt in Institu-
tionen« durch. Die dort entwickelten Empfehlungen für Organisa-
tionsentwicklungsmaßnahmen zur Implementierung von Schutz-
konzepten sowie ein Bildungs- und Präventionskonzept für Kinder 
und Jugendliche mit Behinderung werden vorgestellt.

»BeSt – Beraten und 
Stärken«. Ein bundesweites 
Modellprojekt  
Bernd Eberhardt, Annegret Naasner 

»Viele Kinder mit Beeinträchtigungen verbringen ihr 
Leben zeitweise oder überwiegend in Einrichtungen und 
sind dort dem Risiko von Übergriffen durch Personal sowie 
durch Peers ausgesetzt. Von daher stellt sich die Frage 
nach Schutzkonzepten mit großer Dringlichkeit.« 
Helfferich et al., 2021, S. 2



ZIELGERICHTETE ORGANISATIONS-
ENTWICKLUNG ZUM SCHUTZ VOR 

(SEXUALISIERTER) GEWALT

Stufe 1

Motivation für die Erarbeitung eines 
Schutzkonzepts erfassen und verstärken

Stufe 2

Steuerungsgruppe bilden und etablieren

Stufe 3

Ein »Bild vom Schutzkonzept« entwickeln 
und eine Veränderungsarchitektur er-
arbeiten

Stufe 4

Das »Bild vom Schutzkonzept« und die 
Veränderungsarchitektur kommunizieren

Stufe 5

Qualifizierungsmaßnahmen durchführen, 
den Organisationsentwicklungsprozess in 
Steuerungs- und Arbeitsgruppen intensi-
vieren und Kinder und Jugendliche sowie 
Mitarbeiter*innen beteiligen

Stufe 6

Erste Ergebnisse wahrnehmen und würdi-
gen

Stufe 7

Ergebnisse festigen und die Fortsetzung 
des Prozesses absichern

Stufe 8

Inhalte und Verfahren des Schutzkonzepts 
in Struktur und Kultur der Einrichtung 
dauerhaft verankern

Quelle: Mann, 2020.
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Insgesamt nahmen bundesweit 82 Einrichtungen 
teil. Diese wurden bis zu zwei Jahre lang bei der 
Entwicklung von einrichtungsspezifischen Kinder-
schutzkonzepten begleitet. Dabei wurden folgende 
Organisationsentwicklungsmaßnahmen durchge-
führt:

• Beratung der Leitungskräfte
• Steuerungs-/Arbeitsgruppen zur Entwicklung 

und Implementierung von Schutzkonzepten
• Fortbildungen zum Thema sexualisierte Gewalt
• Durchführung und Implementierung des im 

Projekt entwickelten Präventionsprogramms 
»Was tun gegen sexuellen Missbrauch? Ben 
und Stella wissen Bescheid!«

• Qualifizierung von Fachkräften zur selbstständi-
gen Durchführung des Präventionsprogramms

Über 3 000 Leitungskräfte und Mitarbeiter*innen1   
aus (teil-)stationären Einrichtungen, Schulen und  
Kin dertagesstätten nahmen an Beratungen, Arbeits-
gruppen und Fortbildungen teil und über 800 Kin-
der, Jugendliche und junge Erwachsene mit un-
terschiedlichen Formen von Beeinträchtigungen 
nahmen an Präventionsprogrammen teil. 92 Fach-
kräfte wurden zur Durchführung des Präventions-
programms qualifiziert. Das Modellprojekt wurde 
vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frau-
en und Jugend gefördert. Die Erfahrungen und Er-
gebnisse wurden 2020 in dem Handbuch »Schutz 
vor sexualisierter Gewalt in Einrichtungen für Mäd-
chen und Jungen mit Beeinträchtigungen – Ein 
Handbuch für die Praxis« veröffentlicht (Eberhardt & 
Naasner, 2020) (Download unter https://dgfpi.de/
best-handbuch-fuer-die-praxis/).

Die Implementierung von Schutzkonzep-
ten braucht fundierte Organisationsent-
wicklungskonzepte

Inzwischen liegen zahlreiche empfehlenswerte Leit-
linien und Handlungsempfehlungen für Schutz-

1 Auf Wunsch der Autor*innen wird in diesem Beitrag der 
Gender-Stern verwendet.

konzepte auf der Bundes- und Landesebene vie ler  
Verbände der Behindertenhilfe vor. Einrichtun gen 
benötigen für die Entwicklung und Implementie-
rung von Schutzkonzepten neben diesen Kon zep  - 
ten auch Empfehlungen, wie die entsprechenden 
Organisationsentwicklungsprozesse geplant und 
gesteuert werden können (siehe Tabelle 1). Daher 
wurde im Handbuch ein im Projekt entwickeltes und 
erprobtes Organisationsentwicklungskonzept veröf-
fentlicht, das Verbänden, Trägern und Einrichtungen 

https://dgfpi.de/best-handbuch-fuer-die-praxis/
https://dgfpi.de/best-handbuch-fuer-die-praxis/
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konkrete Handlungsempfehlungen aufzeigt. Das 
Konzept basiert auf dem Leading-Change-Mo dell 
von John P. Kotter (vgl. Kotter, 2018), einem führen-
den Experten im Bereich des Veränderungs- oder 
Change Managements, und wurde gezielt für das 
Arbeitsfeld Behindertenhilfe angepasst.

Implementierung von Kinderschutzkon-
zepten als längerfristiger Entwicklungs-
prozess 

Die Verbesserung des Schutzes von Kindern und 
Jugendlichen vor (sexualisierter) Gewalt kann nur 
gelingen, wenn in Einrichtungen eine Kultur der 
Achtsamkeit und Grenzachtung existiert, die durch 
die Haltung aller Leitungskräfte, Mitarbeiter*innen 
und Bewohner*innen getragen wird und die in den 
Organisationsstrukturen und -prozessen verankert 
ist.  Eine Kultur der Achtsamkeit und Grenzachtung 
lässt sich jedoch nicht in einem Top-down-Prozess 
verordnen, sondern entsteht aus den gemeinsamen 
Lerngeschichten eines Teams oder einer Organisa-
tion (vgl. Schein & Schein, 2018).

Im Zentrum dieser gemeinsamen Entwicklungs- und 
Lernprozesse ist eine Auseinandersetzung aller Be-
teiligten mit ihren Haltungen zu den Themen Macht, 
Gewalt und Sexualität nötig. Diese Auseinanderset-
zung umfasst beispielsweise folgende Fragen: 

• Wie wird Macht in der Institution durch Lei-
tungskräfte ausgeübt?

• Welche Möglichkeiten der Beteiligung für 
Kinder und Jugendliche bestehen in der Ein-
richtung?

• Welche Formen der offenen, verdeckten oder 
strukturellen Gewalt existieren in den Einrich-
tungen? 

• Welche Haltung zu Sexualität hat der Träger,  
der Verband, haben deren Leitungskräfte und 
Mitarbeiter*innen?

Die Auseinandersetzung mit diesen Kernthemen 
ist ein Schlüsselkriterium für das Gelingen der Ent-
wicklungsprozesse. Die damit verbundenen Ängste 
und Widerstände müssen allen Beteiligten bewusst 

sein, um angemessen und konstruktiv mit ihnen um-
gehen zu können.

Schlüsselrolle der Leitungskräfte

Das Engagement und die Haltung von Träger und 
Leitungskräften stellen eine Grundvoraussetzung 
für das Gelingen der Implementierungsprozesse 
dar: »Macht sie (die Leitung) deutlich, dass ihr das 
Thema am Herzen liegt, und auch, dass sie bereit  
ist, Verantwortung zu tragen, so gehen auch die 
Mitarbeitenden engagiert das Thema an« (Bericht 
einer kooperierenden Fachstelle). Wertschätzende, 
transparente und fehlerfreundliche Leitungskulturen 
haben einen direkten Einfluss auf das Gelingen des 
Prozesses. Einrichtungsleitungen müssen bereit sein, 
sich auf Prozesse einzulassen, in denen sie auch mit 
Defiziten der Einrichtung, Ängsten, Verunsicherun-
gen und Unzufriedenheiten von Mitarbeiter*innen 
und Bewohner*innen konfrontiert werden.

Einrichtungsspezifische und partizipatori-
sche Entwicklung der Schutzkonzepte 

Die strukturellen und personellen Gegebenhei ten 
wie auch vorhandene Schutz- und Risikofakto ren in 
Einrichtungen sind so unterschiedlich, dass Schutz-
konzepte einrichtungsspezifisch (weiter-)ent wickelt 
und implementiert werden müssen. »Fortbildungen 
und Maßnahmen zur Organisations entwicklung 
müssen ganz nah mit dem Alltag der Einrichtun-
gen verknüpft werden. Wenn Mitarbei ter*innen 
sich selbst als wirksam erleben und ihre Bedürfnisse 
gewürdigt sehen, ist die Bereitschaft zu einer Aus-
einandersetzung mit schwierigen Themen höher« 
(Bericht einer kooperierenden Fachberatungsstel-
le). Reine Top-down-Prozesse stoßen häufig auf 
Widerstände bei Mitarbeiter*innen. In Both-Direc-
tions-Ansätzen sollten alle Leitungs- und Bereichs-
ebenen, Mitarbeiter*innen und Bewohner*innen an 
Kommunikations- und Entscheidungs prozessen be-
teiligt werden. Durch die Einrichtung sogenannter 
temporärer paralleler Lernsysteme (z. B. Steuerungs-
gruppen, Beteiligungskonferenzen, Arbeitsgrup-
pen) sollten Mitarbeiter*innen und Bewohner*innen 
partizipieren (siehe Abbildung 1).



PARTIZIPATIVER PROJEKTSTRUKTURANSATZ 

Quelle: Bergrat,h 2019.

ABBILDUNG 1

Steuerungsgruppe
Leitungskräfte und Vertretungen aller Statusgruppen beider Einrichtungen

Fortbildungsveranstaltungen
für päd. und nicht päd. Fachkräfte sowie Leitungskräfte der Förderschule und des HPZ

Informationsveranstaltungen
für Eltern, Sorgeberechtigte und Bezugspersonen

Präventionsprogramme
für Kinder und Jugendliche

AG  
Sexualpädagogik
Personen in relevan-
ten Funktionen und 

Vertretung Fach- und 
Lehrkräfte

AG Prävention/ 
Partizipation

Personen in relevan-
ten Funktionen und 

Vertretung Fach- und 
Lehrkräfte

AG  
Intervention

Personen in relevan-
ten Funktionen und 

Vertretung Fach- und 
Lehrkräfte

AG  
Risikoanalyse

Personen in relevan-
ten Funktionen und 

Vertretung Fach- und 
Lehrkräfte
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Prävention verknüpft mit Partizipation 

Die Themen Kinderrechte, Partizipation und Schutz 
vor Gewalt lassen sich nicht voneinander trennen: 
»Wie sollen Kinder und Jugendliche lernen, ihre 
eigenen Grenzen zu wahren, wenn sie im Alltag 
noch nicht einmal die Möglichkeit haben, bei der 
Wahl des Frühstücks mitzubestimmen?« (Bericht 
einer kooperierenden Fachstelle). Wolff und Hartig 
(2012) empfehlen Einrichtungen die Entwicklung 
einer »Kultur der Beteiligung«. Es ist Aufgabe der 
Professionellen, Kinder und Jugendliche im Sinne 
des Empowerments zur Beteiligung zu befähigen, 
zu ermächtigen und sie über alle sie betreffenden 
Angelegenheiten und Rechte zu informieren. Wie 
das Modellprojekt zeigte, lassen sich auch Kinder 
und Jugendliche mit Beeinträchtigungen in die 
oben beschriebenen Organisationsentwicklungs-
prozesse und Arbeitsgruppen einbeziehen. 

BEST – BERATEN UND STÄRKEN

In Risikoanalysen wurde beispielsweise eine Metho-
de zum Thema »sichere Orte« entwickelt: Die Kin der 
und Jugendlichen fotografierten in Kleingruppen 
mit bedienungsfreundlichen und barrierearmen Ta-
blets Orte in Einrichtungen, an denen sie ein gutes 
Gefühl hatten, sowie Orte, an denen sie ein komi-
sches und ein schlechtes Gefühl hatten. Die Fotos 
wurden gemeinsam mit den Kindern und Jugend-
lichen ausgewertet (vgl. Bergrath, 2019).

Zusammenarbeit mit externen  
Expert*innen 

Der interne Blick der Einrichtung auf die eigenen 
Strukturen, Dynamiken, Routinen, Verhaltenswei sen 
usw. birgt die Gefahr, in den Mustern der eigenen 
Kultur zu verbleiben und Veränderungen nur auf-
grund der bisherigen Routinen und des Selbstver-
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ständnisses zu entwickeln. Die Zusammenarbeit 
zwischen internen Fachkräften und externen Ex-
pert*innen kann helfen, ein erweitertes Verständ-
nis der Traditionen, Werte und Normen der Orga-
nisation zu entwickeln und die Aufmerksamkeit auf 
Veränderungen zu richten, die über die bisherigen 
Routinen hinausgehen.  

Sexuelle Bildung 

In der Entwicklungsphase des Projekts wurden 
die Themen selbstbestimmte Sexualität, sexuelle 
Bildung und Sexualpädagogik gezielt ins Fortbil-
dungscurriculum aufgenommen. Dass Sexualität 
grundsätzlich etwas Positives und Schönes ist, wird 
über die Beschäftigung mit dem Thema sexuali-
sierte Gewalt oft vernachlässigt. Wissenserwerb und 
die Fähigkeit, über Sexualität zu kommunizieren, 
sind wichtige Aspekte von Prävention, die der The-
matisierung von sexueller Gewalt vorausgehen soll-
ten. Auffallend waren die rechtlichen Unsicherhei - 
ten auf Seiten der pädagogisch Tätigen, vor allem 
im Hinblick auf sexualpädagogische Aktivitäten 
oder die Duldung einvernehmlicher sexueller Hand-
lungen unter den Bewohner*innen. Daher wurde im 
Modellprojekt eine Expertise zu den Themen Recht 
auf Sexualität, Sexualaufklärung und Prävention, 
Schwangerschaft und Verhütung wie auch zu Frage-
stellungen bezüglich Aufsichtspflichten, Einschrän-
kung der Sexualität, Fremdbestimmung im Bereich 
der Hygiene und Zwangsverhütungs maßnahmen 
in Auftrag gegeben und veröffentlicht (Feuerhelm, 
2019).

Das Bildungs- und Präventionskonzept 

Präventionsangebote zum Schutz vor sexualisierter  
Gewalt sind ein unabdingbarer Baustein eines 
Schutzkonzepts. Daher wurde im Modellprojekt das 
Bildungs- und Präventionskonzept »Was tun gegen 
sexuellen Missbrauch? Ben und Stella wissen Be-
scheid« zum Schutz von Kindern und Jugend-
lichen mit Beeinträchtigungen vor sexualisierter 
Gewalt entwickelt. Somit »stehen mit dem Ende 
der Laufzeit vielfach erprobte und evaluierte sexual-
pädagogische und gewaltpräventive Materialien 

zur Verfügung, in denen das Engagement, die Fach-
kompetenz und die Kreativität aller kooperierenden 
Fachberatungsstellen gebündelt ist« (Buskotte et al., 
2020, S. 12).

Das Thema sexueller Missbrauch wird darin in einem  
eigenen Baustein behandelt. Kindern und Jugend-
lichen wird mithilfe von Bild- und Filmmaterialien 
altersgerecht erklärt, was sexueller Missbrauch ist, 
ohne sie zu verunsichern oder zu überfordern. Das 
Material richtete sich ursprünglich an Kinder und 
Jugendliche im Alter von 8 bis 18 Jahren mit kog-
nitiven Beeinträchtigungen und/oder Entwicklungs-
verzögerungen, wird aber inzwischen auch in inklu-
siven Gruppen, Grundschulen und in Beratung und 
Therapie genutzt.

Es umfasst folgende Bausteine:

• sechstägiges Bildungs- und Präventionspro-
gramm für Kinder und Jugendliche;

• Homepage für Kinder, Jugendliche, Eltern, 
Sorgeberechtige und pädagogische/therapeu-
tische Fachkräfte mit Bildergeschichten und 
Filmen in einfacher Sprache sowie Audio- und 
Gebärdensprache-Versionen;

• Bilderbücher und Broschüren zum Download 
und zur Bestellung;

• Qualifizierungsseminare für Fachkräfte zur 
selbstständigen Durchführung des Programms.

Bisher haben bundesweit über 800 Mädchen und 
Jungen am Programm teilgenommen und mit ihren 
Ideen, Fragen und Anmerkungen zur Gestaltung 
des Programms beigetragen. Die wissenschaftliche 
Begleitforschung erfolgte durch das Sozialwissen-
schaftliche Forschungsinstitut zu Geschlechterfra-
gen | FIVE Freiburg (SoFFI F.). Dieses führte eine 
qualitative Erhebung der Perspektive der Kinder 
und Jugendlichen durch (Helfferich et al., 2021). 
Detaillierte Informationen zum Bildungs- und Prä-
ventionskonzept sowie Broschüren und Materialien 
für die Präventionsarbeit zum Download finden sich 
auf der Homepage www.benundstella.de

http://www.benundstella.de
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